
Joseph Anton Weiß 
geb. Murnau 21. 2. 1787, gest. München 4. 5. 1878 
Kgl. l~at, Kgl. 1 nspektor des Kgl. Central-Taub tu111111en­
lnstitutes München 1836- 1863 
Joseph Anton Weiß wurde am 2 1. Februar 1787 als zweiter 
Sohn des Pfarrme ners Peter lgnaz Weiß in Murnau geboren . 
Nach dem ß esuch der dortigen Volksschule kam er zur wei­
teren Ausbildung in das Prämonstraten erstift Steingaden. 
Nach dessen Aufhebung wurde er in das C hurfürstliche 
Gymnasium zu München umgeschult. Neben dem Unter­
richt am Gymnasium besuchte er die Zeichenschule von Pro­
fessor Mitterer mit so gutem Erfolg, dass ihm von seinem 
Lehrer wiederholt geraten wurde, sich ganz der Kunst zuzu­
wenden. Seiner besonderen Neigung zum Lehrfach folgend 
trat er im Jahre 1803 in das Churfiirstliche Lehrer eminar in 
Freising ein, welches er 1804 absolvierte. Am 22. Oktober 
1804 wurde Weiß an teile des verstorbenen Lehrgehilfen 
Franz Xaver R.ousseau als Hilfs- und Zeichenlehrer in da 
Taub tummen-lnstitut Freising berufen. Am 23. Dezember 
1820 folgte die Ernennung zum Lehrer an der neu einzu­
richtenden Filial-Taub tummen-Anscalr in München. Dort 
begann er seine Tätigkeit im Mai 1821. Nach dem Ableben 
Ernsdorfer wurde Weiß provisori eh mit der Führung der 
Anstalt betreut. Am 1. Februar 1837 folgte die Ernennung 
zum wirklichen Anstalt vorstand. Am 3. Oktober 1854 ver­
lieh ihm König Max 11. (1848- 1864) in Anerkennung seiner 
SO-jährigen Tätigkeit die goldene Ehrenmünze des Ludwigs­
ordens. 

Durch Allerhöchstes l~eskript vom 13. März 1863 wurde 
Weiß zum 1. April 1863 in den Ruhestand versetzt. fn 
Anerkennung seiner während 58 Jahren auf dem Gebiete 
der Erziehung und Bildung der Taubstummen geleisteten 
Dienste wurde ihm der Titel eines »Königlichen Rates« ver­
liehen . Er verstarb am 4. Mai 1878 in München . 
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Zur Entnaz ifiz ierung im Landkreis Fürstenfeldbruck 
Teil 1: Die amerikanische Säuberung, die I nstalJierung der Spruchkammer und deren personelle Probleme 

Vo11 Peter Bier/ 

Vor 111elt r als 60 Jahren be,e(l//11 i11 Bayem die E11111azijizier1111g. 
Die erste iiffe11Iiiche Verha11d/1111g ei11er pn1c/1ka111111er i11 der 
a111erika11isclte11 ßrsalz 1111gszo11e fa11d i111 A111ts,eericht rI011 Fiirs­
ie1ifeldbnrck slm1. Bis D e::::e111ber 19-1-8 pri!fte die Ka111111er mehr 
als -1-9 000 M eldebö,ee11 11011 Be111olt11em des La11dkreises. Über 
1700 Fälle 1t111rde11 verlta11delt. !111 Lm!f der Zeit 11111rde11 die 
Uncile i111111er 111ilder. /111 Folge11de11 soll a111 Beispiel des u111d­
kreises Fiirste1!feldbr11ck die E11t11az [fiziew11g i11 der Regio11 dar­
ies1cll1 111erdc11. 

Sii/111c_(iir SI I-Ce111a/;rate11 1933 

Drei SA-Männer holen an einem späten Abend im Juli 1933 
den Streckenarbeiter Emmeran Reiter au seinerWohnung in 
Geiselbullach, angeblich um ihn zur Polizei zu bringen. Als 
das Dorf hinter ihnen liegt, schlagen sie Reiter mit Gum­
miknüppeln zusammen. Der Schlosser Fritz Kracher aus 
Olching ist als nächster dran. Er wird in den Amperauen ver­
prügelt. SA-Truppführer Philipp ßittl bedroht ihn mit dem 
Revolver und zwingt ihn, sich für die Schläge auch noch 
zu bedanken. Das Opfer verliert vier Zähne und wird an 
den Nieren verletzt. Ein paar Tage später verschleppe41 die 
A-Männer den Gastwirt Hans Donhauser aus GröbeJ.1zell. 

Auch Donhauser wird misshandelt und bleibt bewusstlos und 
mit Magenblutungen am Wegesrand liegen.' 
Am 20. Mai 1946 verurteilte die Spruchkammer Fürstenfeld­
bruck die SA-Männer Philipp ßittl und Georg Flaucher für 

diese Taten zu vier Jahren Arbeitslager. Der dritte Täter, Em_il 
Kliegel, erhielt nur zwei Jahre, weil er die Misshandlungen 
angeblich jeweils nach einiger Zeit gestoppt haben wollte.2 

Der öffentliche Kläger T heodor Schrödl charakterisierte 
jeden der drei als »den Typ des fa natischen alten Parteigenos­
sen und SA-Mannes<,. Die Gewalttaten hätten sie auf Anord­
nung des Olchinger SA-Sturmführer Max l~itschel began­
gen.' 
Zu dieser ersten öffentlichen Verhandlung einer Spruchkam­
mer waren Vertreter der US-Militärregierung, der Presse 
sowie der onderminister für Entnazifizierung, Heinrich 
Schmitt (KPD), extra aus München angereist. Die iiddenrsche 
Zei11111g berichtete am 21 . Mai : »Die Angeklagten waren in 
allen Punkten geständig, jedoch versuchten sie sich, als der 
Anklagevertreter auf die Unmenschlichkeit ihrer Handlungs­
weise hinwies, damit auszureden, daß sie sich auf Einzelhei­
ten, die ja schon dreizehn Jahre zurückliegen, nicht besinnen 
könnten.<,' 

Spn1c/1ka111111eY11e,jaltre11 

Die Spruchkammer stand offenbar unter Zeitdruck. Flaucher 
und Kliegel waren zwar schon im Mai 1945 von Karl Loi­
chinger in Olching verhört worden.; Loichinger (KPD) war 
politischer Beauftragter des Olchinger Gemeinderats und 
Vorsitzender der Spruchkammer, der auch die Verhandlung 
gegen das Trio führte.'' Aber alle drei SA-Männer wurden erst 
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am l 8. Mai 1946 festgenommen. Sie wurden sofort verhört, 
es wurden Klageschriften verfasst und drei Tage später fand 
die Verhandlung statt.7 
Die Frau von Kliegel richtete ein Gnadenge uch an Mini­
sterpräsident Wilhelm 1-Joegner (SPD). Ihr Mann habe die 
andere n bei den Überfällen zurückgehalten, was auch die 
Opfer be tätigten, die im Verlauf des Verfahrens zunehmend 
ni.ildere Dar tellungen abgaben." Der Kläger bei der Beru­
fungskammer Oberbayern no tierte zu dem Gnadengesuch, 
dass der Brucker Spruch zwar »dürftig begründet« sei, hatte 
aber •>keine Bedenken gegen seine sachliche Richtigkeit«. 
Denn »bei der außerordentlichen Rohheit des Kliegel poli­
tischen Gegnern gegenüber erscheint die Sühne durchaus 
angemessen«.9 

Der Anwalt der drei SA-Männer legte Berufung ein und 
nuczte formale Schnitzer, die ich die Kammer geleistet hatte. 
So fehlten in der Ausfertigung des Urteils die Einstufung der 
Betroffenen als Hauptschuldige und eine Begründung. 
Außerdem hätten die SA- Männer auf Befehl gehandelt und 
die O pfer wären nicht so schwer verletzt worden. Auch seien 
die Täter aufgrund einer Anzeige D onhausers bereits 1933 zu 
21 Tagen Haft verurteilt worden, könnten al o nich t noch 
einmal verurteilt werden. Insgesamt, so behauptete der 
Anwalt, handle es sich nicht um ein politisches Verbrechen 
nach dem Befreiungsgesetz, sondern »ein Versehen«.10 

Die Berufungskammer Oberbayern hob das Urteil der 
Brucker Spruchkammer im Februar 1948 auf. Z wei Belas­
tungszeugen wurden aus formalen G ründen nicht gehört. 
Die drei SA-Männer seien wegen der Attacken vom Amtsge­
richt München 1933 zu 21 Tagen Haft oder einer Geldbuße 
von 1 SO R eichsmark verurteilt und dann amnestiert worden, 
stellte das Gremium fest.11 Die Akte im Staatsarchiv München 
enthält lediglich eine Meldung der Gendarmerie Olching an 
die Staatsanwaltschaft wegen Körperverletzung, Täter unbe­
kannt.'2 

Die Verhandlung gegen Bittl, Flaucher und Kliegel wurde im 
August 1948 in Fürstenfeldbruck wiederhole. D abei sagte 
SA-Mann Kliegel aus: »Ich kann nicht hunde rtprozentig 
sagen, dass ich nicht an der Schlägerei betei ligt war.«" Keiner 
der SA-Männer wurde von der Kammer unter dem Vorsitz 
von Arthur 1-lantke mit früheren belastenden Aussagen oder 
Geständnissen konfro ntiert. Keiner von ihnen sei für die Prü­
geleien verantwortlich, urteilte das Gremium und folgte auch 
der Argumentation des Anwalts, wonach es ich gar nicht 
um politische Taten gehandelt habe." Die Spruchkammer 
erkannte die Opfer einfach nicht als politische Gegner an, 
obwohl Reiter in der Verhandlung erklärt hatte. er habe 
früher der KPD angehört und 1933 einen Schützenverein 
geleitet. 1937 trat der Eisenbahnarbeiter der NSDAP bei. Die 
Spruchkammer ignorierte belastende Hinweise oder spielte 
ihre Bedeutung herunter und stufte die drei Nazis njcht mehr 
wie zwei Jahre zuvor als Hauptschuldige, sondern als Mitläu­
fer ein. 

Exemplarisches Ve,fahre11 

Dieses allererste Ve1fahren gegen drei SA-Männer ist in man­
chen Punkten charakteristisch für die gesamte Entnazifizie­
rung: Die Täter entschuldigten sich ni.it dem Hinweis, auf 
Befehl gehandelt zu haben, und gaben an, sich an Details ihrer 
Untaten nicht mehr erinnern zu können. Bezeichnend sind 
auch rue relativ dürftigen Ermjttlungen , die sich nur auf die 
Vorfälle im Frühjahr 1933 konzentrierten, und dass die Kam­
mer nicht versuchte, ein Gesamtbild von den Aktivitäten der 
drei SA-Männer zu gewinnen. Typisch ist zudem, dass die 
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Betroffenen am Ende glimpflich davonkamen. Untypisch ist 
lediglich das relativ hohe Strafinaß in der ersten Verhandlung, 
das vermutlich dem großen überregionalen lnceresse an die­
sem Auftaktprozess ge chuldet war. 

Quelle11/age 

Für diesen Beitrag wurden etwa 70 Entnazifizierungsverfah­
ren der Spruchkammer Fürstenfeldbruck ausgewertet, ein­
schließlich j ener höherer lnstanzen, also der Haupt- und 
ß crufungskammern in München sowie des Kas ationshofes, 
deren Akten im Staatsarchiv München lagern. Herangezogen 
wurden auch Unterlagen aus dem Berliner Archiv, de m ehe­
maligen Document Center, sowie aus dive rsen Stadt- und 
Ortsarchiven. ß ei der Auswahl der Fälle habe ich mich auf die 
Spitze der NSDAP- Hierarchie im Landkreis konzentriert, 
aber nicht beschränkt. Das sind die Kreisleitung, Ortsgrup­
penleiter, NS-Bürgermeister und SA-Führer, außerdem 
einige mutmaßliche KZ-Wächter der SS; dazu kommen 
einige Personen, meist einfache NS-Parteigenossen, aus der 
lokalen Prominenz. Außerdem habe ich in den Akten des 
Landratsamts, der Stadt sowie des Sonderni.inisteri ums in 
München, das für die Entnazifizierung zuständig war und 
dem die Spruchkammern unterstanden, über die Zusammen­
setzung und die Entwicklung der Drucker Kammer recher­
chiert. Diese Unterlagen finden sich im Staatsarchiv Mün­
chen , im ß ayeri chen Hauptstaatsarchiv und im Stadtarchiv 
Fürstenfeldbruck. 

» D011111gradi11g« 

Diese lokale und hinsichtlich der berücksichtigten Entna­
zifizierungsfälle sicher nicht repräsentative Untersuchung 
bestätigt allgemeine Defirnde.15 Die Spruchkammer Fürsten­
feldbruck wurde in ihrer Arbeit durch politische Querelen 
behindert, insbesondere während der Amtszeit von Minister 
Alfred Loritz. Die starke Fluktuation des Personals, vor allem 
in den führenden Positionen von Vorsitzendem und öffentli­
chen Klägern , und das Problem, Mitarbeiter zu gewinnen , 
besonders für die Beisitzerposten, sind ein Hinweis auf den 
fehlenden Rückhalt der gesamten Prozedur in der Bevöl­
kerung und auf die Pressionen, die von ehemaligen Nazis 
und ihren Sympathisanten ausgeübt wurden, was auch die 
Brucker US-Miljtärregierung immer wieder anmerkte. Auch 
in Fürstenfeldbruck wurde die Masse der Nazis rehabilitiert, 
spätestens von den höheren Instanzen in München; das trifft 
auch auf einen Teil der Funktionäre zu. Dies bestätigt, wie 
berechtigt die damalige Kri tik der US- Behörden war, die von 
einem »downgrading« sprachen:Viele Betroffene wurden von 
Instanz zu Instanz milder beurtei lt.u' Das Ergebnis war, dass 
in manchen Bereichen der Verwaltung Westdeurschlands 
1948/49 mehr ehemalige Parteigenossen der NSDAP arbei­
teten als zuvor im Dritten R eich, wie der Historiker Lutz 
Niethammer bemerkte.17 Auch für Fürstenfeldbruck g ilt seine 
These, dass die Entnazifizierung faktisch - und von der 
bayerischen Staatsregierung intendjert - die Säuberungspoli­
tik der US-Militärbehörden rückgängig machte.'R 

Sii11benmgspoliiik der US-Militiirregienmg 

Im Landkreis Fürstenfeldbruck verhafteten US-Soldaten nach 
ihrem Einmarsch Ende April l 945 Dutzende von NS-Funk­
tionären und setzten die NS-Bürgermeister ab. Etwa 200 Per­
onen wurden im Lauf der Zeit als NS-belastet von den 

Amerikanern interniert.19 D ie neue örtli che Militärregierung 
verteilte im Sommer Fragebögen in den Ämtern und Sclm­
len, die die Beschäftigten selbst ausfüllen mussten. Aufgrund 



ihrer Angaben wurden ß eamte und Angestellte im Landrats­
amt und in den R athäusern sowie Mitarbeiter der Sparkasse, 
des l{rankenhauses und der Stadtwerke entlassen .2° Gefeuert 
wurden auch fast 200 Feuerwehrleute und über 180 Lehrer.21 

Die Lehrer im Landkreis hatten zu fast 100 Prozent dem 
NS-Lehrerbund (NSLB) an~ehört.22 D ie Säuberung betraf 
auch die private Wircschaft: Arzte du1ften nicht mehr prak ti­
zieren, Unternehmer nur noch als einfache Arbeiter beschäf­
tigt werden . In manchen Fällen waren auch unbelastete 
Verwandte von NS- Funktionären betroffen.2.1 Nach e iner 
Aufstellung des Brucker Bürgermeisters vom Februar 19-+7 
wurde n aus der Verwaltung der Stadt insgesamt 59 Per o nen 
entlassen. Eine Statistik des Landratsamts nenm insgesamt 483 
Entlassungen im ganzen Landkreis.2' 
Im September 1945 begann ein 17-köpfiger .ßerufongsaus­
schuss der Stade unter Leitung des kommissarischen ßürger­
meiscers Anton Uhl Einsprüche von Betroffenen zu prüfen.5 

Der kommissarische Landrat Hans Miller setzte für den !{ reis 
eine Kommission unter Leitung des Pfarrers ErnstTillich ein, 
die am 1. N ovember ihre Arbeit aufi,ahm.2'' In dem städti­
schen G remium war die CSU stark vertreten, in der Krei -
kommis io n die SPD. Aus den Protokollen geht hervor, dass 
der Berufungsausschuss der Stadt viele Parteigenos en ent­
lastete, mit der Begründung, sie seien keine aktiven oder 
überzeugten oder sogar nur harmlose Nazis gewesen .27 Über 
einen Blockleiter heißt es, er habe diese Funktion unter 
Zwang übernommen.2>< Solche Behauptungen, mir denen 
NSDAP-Mitglieder entlastet wurden, finden sich in vielen 
späteren Spruchkammer-Verfahren wieder. Aus den Proto­
kollen des ß erufungsau chusses geht nicht hervor, ob in 
jedem Einzelfa ll gründlich recherchiert worden ist. 

Meldeboge11 

Die Säuberung, die die US-Armee vornahm, führte zu 
»vollen Internierungslagern und leeren Ämtern«, schrieb 
Niethammer.~' Die US-Militärregierung, die von ihr einge­
setzten deucschen Länderregierungen und die Parteien debat­
tierten über ein anderes Verfahren. D eucschen Politikern kam 
es darauf an, möglichst viele NSDA P-Mitglieder zu rehabili­
tieren, während Amerikaner eine gelungene Entnazifizierung 
als D emokratietest betrachteten. Nach zähen Verhandlungen 
kam ein Kompromiss zustande: das Gesetz zur Befreiung von 
Nationalsozialismus und Militari mus, das der US-Mili­
tärgouverneur Lucius D. Clay am 5. März 1946, einem 
Faschingsdienstag, im Münchner Rathaus unterzeichnete. 
Das Befreiungsgesetz sah vor, da s deutsche Laien- und 
Schöffengerichte die Einwohner anhand von Meldebögen 
durchsieben e ilten. Jeder und jede sollte auf einem solchen 
Meldebogen seine persönlichen Daten, Einkünfte, Zuge­
hörigkeiten zu NS-Organisationen angeben, Funktionen und 
Aktivitäten, fi nanzieLle Beiträge, Orden und Auszeichnungen 
sowie eine Selbsteinschätzung angeben. Je nach formaler 
Belastung als Mitglieder und Funktionäre von NS-Organisa­
tionen, nach dem Umfang ihrer individuellen Aktivitäten und 
ihrer »inneren Haltung« sollten d ie Deutschen beurteilt und 
in fünf Kategorien sortiert werden: Haupcschuldige, Belastete, 
Minderbelastete, Mitläufer und Entlastete. Betroffen war rund 
ein Drittel der Bevölkerung:\() 

tadt 1111d Ln11dkreis Fiirs1eiifeldbrnck 

Der ßrucker D irekto r der US-Militärregierung, J ohn 
McBride, ordnete im Januar 1946 an, dass der Überprüfungs­
ausschuss des Kreises weiterarbeiten solle, bis die neuen 
•>Spruchausschüsse<< ernannt würden." Zwar hatte Landrat 

A111011 UI,/ ( 1877-1952), Erster B1i~~er111eisrer FFB (EVP) 11011 J111111ar 1930 bis 
April J 933, ko111111issarisr/1er Bi1rgm11eisrer 110111 29. April 1945 bis Ja111111r 1946. 
l'orsi1.u11dcr der pmr/1ka111111rr 1'011 Mai bis A11,~11s1 I 946. 

Foto: ~udun:hl\' Fi.tntt·nfoldbrut k. 

Miller schon im Dezember Vorschläge wr ßesetzung der 
Kammer an das Sonderministerium geschickt, aber die Par­
teien stritten über Zusammensetzung und Vorsitz. E rst am 
2. April 1946 einigten sich Vertreter von CSU, SPD und KPD 
im B rucker R athaus: Der parteilose U hl und der KPD­
Gemeinderat Karl Loichinger aus Olching sollten »als haupt­
amtliche Vorsitzende in gegenseitiger Vertretung« den Vorsitz 
übernehmen. Als öffentliche Ankläger wurden Theodor 
Schrödl (parteilos) aus Gröbenzell und SPD-Gemeinderat 
Friedrich Hetzenecker aus Olching nominiert. Als Beisitzer 
soLlten sechs Vertreter jeder Partei vorgeschlagen werden.32 

Trotz des Streits der Parteien war Fürstenfeldbruck Vorreite r. 
In anderen bayerischen Städten und Landkreisen dauerte es 
noch Monate, bis eine Spruchkammer zustande kam. So 
begann die Kammer im Nachbarlandkreis Landsberg erst im 
Februar 1947 zu arbeiten.'' Die US-Mil itä rregierung lobte 
denn auch die Brucker im August l 946: »Die örtliche 
Spruchkammer ist eine der besten im Land.«" 

Q11erele11 11111 die Spruchka111111er 

Diese Einschätzung sollte sich sehr schnell ändern. Nach 
kaum zehn Monaten war keiner aus der ersten Führungsriege 
der Spruchkammer mehr im Amt.Von der zweiten Garnitur, 
bestehend aus Augustin Zechentmayer und Fr iedrich Lug­
mair als Vo rsitzenden sowie Arthur Hantke und Erich Hol'­
nung als Klägern , hielten nur Zechentmayer und H antke 
durch. Von den weiteren Vorsitzenden bat Han Baumgärt­
ner aus Mammendorf chon nach drei Monaten, im August 
l 947, um seine Entlassung und scheine später nur noch halb-
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tags beschäftigt gewesen zu sein.15 Sein Amtskollege Richard 
Pollak, ein Oberrechtsra t a. D., brachte es auf neun Monate als 
Vorsitzender, bevor er ebenfalls aus gesundheitlichen Grün­
den zurücktrat."' Der Kläger Josef Kohl aus Greifenberg, der 
erst als Ermittler, dann als Kläger bei der Spruchkammer in 
Landsberg tätig war, wurde im April 1948 nach Bruck ver­
setzt und bat wenige Wochen später mit Erfolg darum, von 
seinen Pflichten entbunden zu werden.1' 
Von der ersten Führungsgarnitur, die im Mai 1946 die Arbeit 
aufnahm, trat Hetzenecker sein Amt als öffentlicher Kläger 
faktisch überhaupt nicht an. Er soll angebl ich nur zwei bis 
drei Tage als Kläger tätig gewesen sein. Da Sonderministe­
rium akzeptierte im Okcober 1946 sein Rücktrittsgesuch, das 
er mit seiner schlechten Gesundheit begründet hatte.'" Am 
2. August bat Uhl, aus dem Amt des Vorsitzenden entlas en zu 
werden, wegen seines Alters und seiner Gesundheit.'9 In der 
Stadt kursierten Gerüchte, er habe Rücksicht auf sein 
Geschäft genommen, viele seiner Kunden und Freunde seien 
Nazis.'" Uh.l war nicht unumstritten. Ein Bürger aus Mün­
chen hatte sich bereits im Mai J 946 an das Sonderministe­
rium gewandt und Uhl vorgeworfen, sich im Frühjahr 1933 
für den Nationalsozialismus eingesetzt zu haben. So habe die­
ser in der Sitzung des Gemeinderates vom 29. März 1933 
beantragt, Adolf Hitler und den NSDAP- R.eichsstatthalter 
Iti tter von Epp die Ehrenbürgerwürde anzutragen. Da 
ßrucker flVocltenblntt hatte über diese »feierliche Gemeinde­
ratssitzung« berichtet. Demnach hatte ßürgermeister Uhl 
geäußert, es sei ihm ein Bedürfnis, jene Männer zu ehren, die 
►>uns die neue Bewegung gebracht haben, welche uns aber 
auch stets ein Vorbild treuer Vaterlandsliebe und höchster 
Pflichterfüllung sind«. Der Antrag war einstimmig ange­
nommen und die Gemeindeverwaltung beauftragt worden, 
Straßen und Plätze nach den Ehrenbürgern umzubenennen. 
Uhl ha tte dann »die Sitzung 1nit einem, auch von dem anwe­
senden Publikum aufgenommenen dreifachen Heil auf die 
neuen Ehrenbürger unserer Gemeinde<< geschlossen.'' 

A11kli(f!er Tl,eodor Schriidl 

Am 21. September telegrafierte das Sonderministerium au 
München, der öffentl iche Kläger Theodor Schrödl sei oforr 
seines Amtes zu entheben, Dienstwagen, Ausweis und ßestel­
lungsurkunde eien umgehend sicherzustellen. Als Grund 
nannte das Ministerium, dass Sch rödl wegen Unterschlagung 
und 13etrugs in mehreren Fällen verurteilt sei und diese Stra­
fen in seinem Fragebogen nicht angegeben habe.'2 Die 
ßrucker Spruchkammer ermittelte nun gegen ihn und bilan­
zierte im Dezember, der Mann sei als Kläger untragbar. Die 
Amerikaner waren entsetzt: Der Fall Schrödl verlangsame die 
Arbeit der Spruchkammer und sei »a slap inco the face« der 
Militärbehörden, die Schrödl als kompetent und politisch 
unbelastet eingestuft hatten, heißt es im Monatsbericht vom 
Okcober 1946.'-' 

llorsit;:e11der A11,(!11sti11 Zec/1e11/J11o)'er 

Als Ersatz für Schrödl schlug die CSU Franz Preißl vor und 
als Vorsitzenden anstelle von Uhl Augu ein Zechentmayer." 
Preißl, Jahrgang 1879, war Soldat und Unteroffizier gewesen 
und 1905 Polizist geworden. Von 1906 bis zu seinem Ruhe­
stand 1943 diente er im Polizeipräsidium in München. Er war 
Mitglied der NS-Volkswohlfahrt (NSV) sowie ab 1943 des 
R.eichskolonial- und des R.eichsluftschutzbundes gewesen. 
1935 kaufte er ein Grundstiick in Unterpfaffenhofen und 
baute sich ein Wochenendhaus. »Ich war ein offener Gegner 
des Nati onalsozialismus und wurde zum Kriminalinspekcor, 
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obwohl von der vorherigen R.egierung vorgeschlagen, nicht 
111ehr befördert. Wurde auch iiberaU hintangesetzt und 
gedemütigt«, chrieb Preißl in einem Fragebogen über sich." 
Zechentmayer wurde 1878 in Wiirzburg geboren. Er war 
Veteran des Ersten Weltkrieges und mir dem Eisernen Kreuz 
erster und zweiter Klasse, dem Goldenen Militär-Verdienst­
kreuz mit Krone und Schwert und dem Ehrenkreuz für 
Frontkämpfer dekoriert.''· An seinem Wohnort Eichenau 
kandidierte er 1929 auf der Liste ►>Gemeinwohl vor Eigen­
nutz<< für den Gemeinderat." Ab 193 1 war er Amtmann im 
Versorgungsamt Ansbach, beaufsichtigte die Verwaltung und 
leitete dje inneren Geschäfte. 1933 wurde Zechentmayer 
eigenen Angaben zufolge entlas en, weil »amtsbekannr als 
Antinazi trotz bester Qualitäten«. In Eichenau wurde er 
fortan »schikaniert und eingespannt bei jeder Gelegenheit: 
Schneeräumen, Straßen-Ausbessern, monatelange andere 
Arbeiten, so daß ich Landrat Sepp um Hilfe bitten musste 
wegen meiner Gesundheit«, schrieb er in seinem Fragebogen. 
Zwischen 1940 bis 1943 wurde Zechentmayer angeblich 
dreimal zu insgesamt 60 Mark Strafe verurteilt, weil er Ver­
dunkelungsvorschriften in Eichenau verletzt hatte.'" Im April 
1946 kandidierte Zechentmayer erfolglos auf der Liste der 
CSU fü r den Kreistag.''' 
Das Sonderministerium bestätigte Zechencn1ayer Anfang 
Okcober 1946 als Vorsitzenden und Preißl als stellvertreten­
den öffentlichen Ankläger. Zechentmayer wurde am 17. Okto­
ber von Minister Anton Pfeiffer (CSU) persönlich vereidigt, 
der den KPD-Mann Heinrich Schmitt im Juni im Ministe­
rium abgelö t hatte_;,, Die Personalprobleme der ßrucker 
Spruchkammer waren damit nicht beendet. Preißl wollte 
doch nicht als Ankläger antreten, schien aber zunächst bereit. 
neben Loichinger als Vorsitzender zu amtieren, überlegte es 
sich wieder ander und wurde Landrat in Feuchtwangen." 
Anstelle Preißls wurde am 28. O kcober der Jurist Erich Hor­
nung aus München als öffentlicher Ankläger vereidigt.;2 

Landrat Hans Wachter (CSU), der seit der Kommunalwahl im 
April im Amt war, bat die Parteien, weitere Beisitzer zu mel­
den und ernannte schließlich zehn Kreisräte.51 Unentwegt 
gingen zwischen Landratsamt, Parteien, Ministerium und 
US-Behörden Briefe hin und her, die weitere Kandidacen fiir 
das Amt des ßeisitzers betrafen, denn die Tätigkeit war unpo­
pulär. Manche gaben gesundheitliche Gründe an und lehnten 
ab, andere wurden von den Amerikanern als belastet einge­
Stuft." 
Die ßrucker US- ßehörden meldeten zu111 Jahresende 1946 
nach München, die Spruchkam111er habe wegen des Falles 
Schrödl Ansehen eingebüßt. Die Arbeit der Kammer habe im 
Dezember wegen der Landtagswahl und des Wechsels im 
Ministerium nachgelassen_;; D ie CSU errang am 1. Dezem­
ber in ßayern di<.: Mehrheit, die KPD scheiterte an der 
Zehn- Prozent-Hürde. Han Ehard (CSU) löste Hoegner als 
Mini terpräsidenten ab, Pfeiffer musste als Sondermini rer fü r 
Enmazifizierung dem l)opuliscen Alfred Loritz weichen, um 
dessen »Wirtschaftliche Aufbau-Vereinigung« (WAV) einzu­
binden_;,, 

A!/red Loritz als S011derJ11i11ister 

Loritz ru inierte in wenigen Monaten den ß ehördenapparat, 
indem er Mitarbeiter des Ministeriums entließ oder zum 
R.ücktritt veranla te und stattdessen Parteifreunde als Kom­
missare einsetzte.57 1 n Fürstenfeldbruck berief Loritz im 
Januar 1947 Friedrich Lugmair als weiteren Vorsitzenden der 
Spruchkammer. Lugmair stammte aus Oberschweinbach und 
lebte als Dauer und l{aufinann in Ecl1ing am Arnm ersee.'" 



Einige Wochen vorher war er al Kandidat auf der ober­
bayerischen Liste der WAV in den bayerischen Landtag ein­
gezogcn.~11 

Etwa zur gleichen Zeit begann das WAV-geführte Ministe­
rium, gegen den ersten Drucker Spruchkammervorsiczenden, 
Karl Loichinger, vorzugehen. Loichinger war 1904 in Mitt­
weida geboren und hatte die Volksschule und eine Fortbil­
dungsschule besucht. 192 1 hatte er Elektrotechnik gelernt 
und bis 1926 in diesem ß eruf gearbeitet. 1927 heiratete er 
Maria Lachner in Olching. Der Ehe entsprossen drei Kinder. 
Von 1927 bis 1929 war er mehrfach bei der München-Dach­
auer Papierfabrik in Pasing ausgesperrt gewesen. Von 1929 
bis 1935 war Loichinger erwerbslos gewesen . 193 1 schloss er 
sich der Erwerbslosenbewegung an, wo er ich »zum Kampf 
(gegen die Unterdrücker der Arbeiterklasse) der kommunisti­
schen Partei zur Verfügung stellte«. In der NS-Zeit war er 
nach eigenen Angaben poli tisch verfolgt und verhaftet wor­
den. Er hatte zunächst wieder eine Stelle als Elektriker in 
einer Firma in Germering, 1936 dann in der Luftkriegsschule 
auf dem Brucker Fliegerhorst erhalren. war dort aber angeb­
lich aus politischen Gründen entlassen worden. In den fol­
genden Jahren arbeitete er fü r verschiedene 13etriebe als 
Kraftfa hrer. bis er 19-1-2 von der Organisation Todt in die 
besetzten Gebiete der owjctunion abko111mandiert wurde. 
Don wurde Loichinger verwundet. Seit der »Befreiung« 
Deutschlands am 8. Mai 19-1-5 arbeitete er mit dem US­
Geheimdicnst. der C IC-Abtcilung in Maisach, zusammen."' 

Karl Loichi11,'(er 

Am 10. Februar 19-1-7 beklagten sich acht Advokaten bei einer 
Besprechung im Sonder111inisteriu111 in München über die 
A111tsführung des stellvertretenden Spruchka111mervorsitzen­
den Loichinger:61 Der Mann sei unfähig und sadistisch , ein 
Tyrann. der Entlastungszeugen mit Anzeigen drohe. Er soll 
eine Frau in der Verhandlung lächerlich gemacht haben, 
anschließend habe sie elbstmord begangen. Die Vertreter des 
Ministeriums nahmen die Be chwerden keineswegs neutral 
zur Kenntnis oder verteidigten gar ihr Personal. Sie verbün­
deten sich sofort mit den Anwälten, die ja i111 Interesse ihrer 
mehr oder weniger S-belasteten Mandanten handelten, 
gegen die US-Behörden, von denen sie annahmen, da s sie 
den pruchkammervorsitzenden unterstützen würden. So 
reagierte noch in der 13esprechung ein Ministerialdirigent auf 
die Vorwürfe der Anwälte. indem er erklärte, die Verhältnisse 
in ßruck seien »nicht unbekann t«. Ein Justizrat bezeichnete 
Loichinger als »untragbar« und wu ste zu berichten: •>Der 
ganze Kreis FFB hat Angst vor diesem Mann.« Der Ober­
staatsanwalt eröffoete sogar eigene Ermittlungen gegen Loi­
chinger und erbat von den Anwälten präzise schrift liche 
Unterlagen. weil j eder Schritt gegen Loichinger von der 
Militärregierung »gründlich verfo lgt werde«.''' 
Mini ter Loritz teilte Loichinger am 28. Februar chriftlich 
mit, er ei vorläufig seines Amtes enthoben .''' Am 2. März ver­
kündete der WAV-Landtagsabgeordnete Julius Höllere1· auf 
einer Veranstaltung die geplante Absetzung Loichingers in der 
Jahnhalle in 13ruck. Es ei nicht tragbar, dass einfache Partei­
genossen und Blockwarte harr verurteile würden. Loritz 
werde auch verhindern, dass der Landrat zwei weitere Sitz­
gruppen der Spruchkammern einrichten und mir CS U- Leu­
ten be erzen werde. kündigte Höllerer an.'" Drei Tage später 
prote eierten die Vorsitzenden von C U, KPD und SPD in 
Fürstenfeldbruck in einem gemeinsamen ßrief gegen den 
Auftritt Höllerers. Die Absicht von Loritz mü se dessen 
Parteifreund Höllerer bereits Tage zuvor vor der In formation 

l la11s ll',1r/11cr (1891-1953). Ersta füi~~er111ei,1cr Fl'ß (CSU), 1. 2. 1946 /,i, 
30 . ./. 19-18, L111drn1 Kreis FF/J Felmwr 19./6 bis ,1//ir.:: 1947. /11 l,ride11 l'osi-
1t,111f11 mit 11t·ra11111 1ortlid1ß,r dir Suclte 11ud rlt1sw<1hl 11011 Spr11chkm11111cr-Pascmal. 

foto: \udtJti;lll\ Flir.icnfeldbrul 1,. 

der Spruchkammer zugänglich gemacht worden ein, »mit 
dem eindeutigen Zweck, die Angelegenheit sensacionsmäßig 
aufzubau eben und als Lockmittel für die angeblich zu schwer 
bestraften Nazis agitatorisch fiir die Parteizwecke der WAV zu 
mißbrauchem,. 111 dem Brief hieß es weiter: »Die Versamm­
lungsplakate mit dem zugkräftigen Thema gingen bereits in 
Druck. al der Spruchkammervorsitzende Loichinger noch 
seines Amtes waltete.<< Höllerer habe Loichinger heftig 
attackiert, »unter johlendem ßeifall der zahlreich anwesenden 
ehemaligen Nazis. obwohl dieser nur vorläufig des An1tes ent­
hoben sei. Die Zuhörer mussten annehmen, dass die Entlas­
sung endgükig sei.« Höllerer habe die Spruchkammer völlig 
unmöglich gemacht, indem er erklärte, es müssten noch meh­
rere Mitglieder gehen. Das sei »absichtliche Sabotage am 
Entnazifizierungsgedanken<< und eine Aufforderung, die Mit­
arbeiter der Spruchkammer zu denunzieren, rügten die Vor­
sitzenden von CSU, KPD und SPD.''; 

Fomifchlcr 

Die Mitarbeiter im Ministerium brauchten allerdings noch 
bis Ende April, bis sie eine Li ce von über 20 Betroffenen 
erstellt hatten, die uncer dem Vorsitz Loichinger. zu Arbeits­
lagern oder Sonderarbeit verurteilt worden waren. »Es ist in 
allen Fällen erwiesen, dass die Spruchkammer gesetzeswidrig 
besetzt war. das heißt das nur drei Beisitzer amtierten << 
(an teile von 2 oder -1-), stellte das Ministerium fest. Alle 
Sprüche seien aufzuheben und neu zu verhandeln . Loichin­
gers Verhandlungsart habe »schon zu verschiedenen Beanstan­
dungen Anlass gegeben«.''· Im Juni 1947 verfügte der Sonder-
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nlinister die endgültige Entlassung Lo ichingers aus dem 
Amt.''7 Vergeblich verwandten sich die Vereinigung der Ver­
folgten des Naziregimes (VVN) und der Herausgeber der 
Siiddeutschen Z eit1111g, Werner Friedmann, für Loichinger.''" 
D er Vorwurf gegen Loichinger, formale Fehler begangen zu 
haben, scheint begründet gewesen zu sein, wie auch der ein­
gangs geschilderte Fall der drei SA-Männer zeigt. Allerdings 
unterliefen solche Schnitzer auch ande ren Spruchkammer­
vorsitzenden, ohne dass diese gleich des Amtes enthoben 
wurden. Bezeichnend ist, dass im Fall Loichinger seitens der 
Ministerialbürokratie und der WAV, die das Minister ium kon­
trollierte, eine Vorverurteilung stattfand. Die WAV mochte 
mit solchen Aktionen hoffen, alte Parteigenossen zu gewin­
nen. D eshalb argwöhnte die ßrucker KPD vermutlich zu 
R echt, dass Loichinger aus politischen Gründen abserviere 
wurde. Fortan beteiligte sich die KPD darum nicht mehr an 
der Arbeit der Spruchkammer.69 

Das Spruchkammerpersonal in Fürstenfeldbruck passte sich 
in se iner politischen Zusammensetzung den örtlichen Wahl­
ergebnissen an. Die CSU hatte sich als Mehrheitspartei 
durchgesetzt, die SPD war zweiter Sieger, die KPD tendierte 
zur Splitterpartei.7° Aus einer Liste vom 27. D ezember 1947 
geht hervor, dass von 23 Beisitzern der Spruchkammer über 
die Hälfte der CSU angehörten, einige waren Mitglieder der 
SPD, dazu kamen wenige Parteifreie wie Lilly Lehmann, 
deren Mann sich während des Krieges als Jude in Bruck 111 

einem Schrank verstecken musste, um zu überleben .7' 

A11111estie11 1111d >> ltV/,ife111ashi11g<< 

ßereits am 24. Dezember 1946 hatte General C lay eine Weih­
nachtsamnestie für Schwerbeschädigte und NSDAP- Mit­
glieder mit geringem Einkommen verkündet, um den 
Papierkrieg zu beschränken. Dadurch und mit der später ver­
kündeten Jugendamnestie w urden in Bayern etwa 85 Prozent 
aller Entnazifizierungsfall e eingestellt.72 In Fürstenfeldbruck 
kamen 5132 Angehörige von NS-Organisationen in den 
Genuss der Jugendamnescie und über 8000 profitierten von 
der Weihnachtsamnestie." Minister Loritz erklärte in einer 
Rundfunkansprache alle Mitläufer zu unglückliche n Opfern 
des Naziterrors, die man besser als »Hineingepresste<, und 
»Hineingetriebene« bezeichnen soUte.7' Etwa 5,3 Mi llionen 
Bayern bekamen eine Postkarte, auf der ihnen mitgeteilt 
wurde, dass sie unter die Amnestie fa llen würden. Die Karten 
solJ Loritz persönlich 1nit sein er Unterschrift gestempelt 
haben.n D ie ßrucker Militärregierung berichtete im Frühjahr 
1947, die Urteile der Spruchkammer würden durch Aktivitä­
ten der WAV und von Geistlichen beeinflusst. Ob Zeugen 
ihre Aussagen zurückzögen, weil sie R epressa lien fürchteten, 
sei im Einzelfa ll schwer nachweisbar.7'' 

1\llei1111n,(!S111a11del 

Auch die politische Großwetterlage änderte sich. 1 n den USA 
forderten konservative Kreise im Zuge des sich verschärfen­
den Kalten Krieges, die Entnazifizierung schnell zu been­
den und Minderbelastete und Mitläufer zu amnestieren. In 
D eutschland protestierten d ie Kirchen, etwa der Münchner 
Kardinal Michael Faulhaber. Der Antifaschist und katholische 
Publizist Eugen Kogon sprach vom »Recht auf poli tischen 
Irrtum«, was von CDU/CSU-Politikern als Parole aufgegrif­
fen wurde. Pastor Martin Niemö!Jer, ein Nationalkonservaci­
ver, den die Nazis wegen seiner oppositione!Jen B etätigung 
ins KZ Sachsenhausen gesperrt hatten, verbot seinen Pastoren 
in H essen-Nassau, sich an der Entnazifizierung zu beteiJigen, 
die Arbeit in den Spruchkammern sei unvereinbar mit dem 
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christli chen Gebot der Versöhnung. Die sowjetischen ß ehör­
den erklärten die Entnazifizierung in ihrer Besatzungszone 
am 26. Februar 1948 für beendet und begannen die kleinen 
NS-Funktionäre und Parteigenossen zu in tegrieren . Die 
KPD im Westen stellte daraufhin ihre Mitarbeit in den 
Spruchkammern ein .77 

In Bayern resignierte das Spruchkammerpersonal, weil es in 
der Gesellschaft, in der sich eine Schlu strichmental ität breit 
machte, i oliert war. In München rebellierten im September 
1947 Vor itzende und Kläger gegen Minister Loritz. Sie war­
fen den Parteien vor, ihre Arbeit durch unsachliche Kritik 
und eigensüchtige Interessen zu kompromittieren.7" 

Bila11z j,'ir Bruck 

In Fürstenfeldbruck zog der Leiter der US- Militärregierung, 
Captain Lawrence F. Skelton, nach einem Jahr Entnazifizie­
rung eine vernichtende ßilanz: D ie Entlassung Schrödls sei »a 
drastic blow to hit the Spruchkammer« gewesen. »Er hätte 
nicht entlassen werden sollen<•, ste llte Skelton fest. Auch der 
Wechsel im Ministerium von Pfeiffer zu Lori tz habe per o­
nelle Veränderungen in der ö rtlichen Spruchkamme r nach 
sich gezogen, »nicht zu ihrem Vorteil«. In gesamt hätten sich 
die Eimcheidungen der Kammer verschlechtert. Anfangs 
seien diese »im allgemeinen zufriedenstellend<, gewesen, doch 
hätten sie später, vor allem in der Ära Loritz, »eine Tendenz 
zum Weißwa chen« angenommen.7'1 

DerWAV- Politiker Lugmair konnte sich in Bruck als Spruch­
kammervorsitzender nur ein Jahr halten. Mehrere Zeugen 
beschwerten sich, Lugmair habe sie eingeschüchtert"" - ein 
Vorwurf, den auch der öffentliche Kläger H ornung erhob, der 
Lugmair als »Held von Loritz Gnaden« bezeichnete. H o rnung 
trat im Ju li 1947 von seinem Amt zurück."' D ie VVN bezeich­
nete Lugmair als untragbar, und die Brucker CSU protestierte 
im Januar 1948 beim neuen Minister Hagenauer (CSU ), dem 
Nachfolger von Loritz, der Spruchkammervorsitzende würde 
ß elastungszeugen »in ganz unverantwortlicher Weise« behan­
deln.' 2 Der Bezirksverband O berbayern der CSU verlangte 
einige Tage später von Hagenauer, Lugmair abzusetzen, sonst 
könnten CSU- Vertreter nicht mehr in der Spruchkammer 
mitarbeiten. Lugmair würde das »ohnehin schon nicht sehr 
grosse Ansehen der Spruchkammer<, restlos unterg raben."' 
Anfang Februar 1948 wurde Lugmair auf eigenen Antrag hin , 
w ie es in den Akten heißt, seines Amtes enthoben."' 
Der Abgang Lugmairs beendete die g roßen öffenclichen 
Querelen um die Drucker Spruchkammer. Als die Leistungs­
träger der Kammer en:viesen sich die Vorsitzenden Z echent­
mayer und Hantke. Letzterer war Kaufo1ann. gebürtig aus 
Gle iwitz in Oberschlesien, und hatte sich im September 1946 
auf ein Zeitungsinserat hin im Sonderministerium bewor­
ben."' Hantke war ab D ezember 1946 bei der Spruchkammer 
Landsberg als zweiter Kläger eingesetzt."'' Am 29. April 1947 
sandte er ein Telegramm an Loritz: »Habe mit heutigem Tage 
zweiten KJägerposten Kammer Landsberg niedergelegt -
weitere Zusammenarbeit ablehne - verfügt anderweitige Ver­
wendung sonst Austritt.<i'7 Das Ministerium versetzte ihn 
Ende April als Kläger nach Fürstenfeldbruck, wo er dringend 
benötigt wurde, weil zu diesem Zeitpunkt dort nur Ho rnung 
als Kläger fungierte.8' Im Februar 1948 wurde Hantke zum 
Vorsitzenden der Brucker Spruchkammer befördere."'' Dafür 
wurden mit Heinrich Beier und Ludwig N eumaier zwei wei­
tere Kläger eingeste!Jt.90 

Bis 1948 hatte die Spruchkammer, in der vier Vorsitzende und 
zwei Kläger arbeiteten, die Masse der Fä!Je bearbeitet. Die 
meisten Betroffenen wurden entlastet, amnestiert oder als 



1Vlitläufer eingestuft. Die US-Behörden berichteten im Som­
mer, das Personal werde von einflussreichen früheren N azis 
unter Druck gesetzt und von der Öffentlichkeit nicht unter­
stützt. Die Kirchen leisteten Widerstand gegen die Enmazifi­
zierung.9 ' Dabei standen gerade die Verfahren gegen führende 
örtliche NS-Funktionäre wie Kreisleiter Franz Emmer, den 
Brucker Bürgermeister Adolf Schorer oder den gefürchteten 
O rtsgruppenleiter Heinrich Böck noch aus."' 

Amnerl.wngc11: 
1 Staatsarchiv München (StAM), Spruchkammern, Karton 2741 , Akten der 

Spruchkammer Für.tenfcldbruck. Sanunclakt Philipp Bittl, Georg Flaucher, 
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des Landkreises, Nr. 22, 24. 5. 1946, S. 4. 
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tistisch signifikant (S. 197). Klt>11s IV0/le11berg: R eich und R epublik. Die Ent­
wtcklung von Wcnnar bis 1301111 (1918- 1992). In: Hejo 811s/ey/Tcmi Dre.xler 
u. a. (Hrsg.): Der La11dkre1s Fürstenfeldbruck. Natur - Geschichte - Kultur. 
Fürstenfeldbruck 1992. S. 288 ff. 

•· 1\.'ie1/111111111er (wie Anm. 15). S. 531. 
" .\.'ie1/111111mer (wie A11m. 15). S. 13. 177 f. 
•·• StAM. LRA 11118. Liste der Internierten; diese Li<te enthält 189 Namen, ist 

jedoch insofern u11vollständig. als im Lauf der ersten Nachkriegsjahre weitere 
Penonen interniert wurden. 

>• 1 l'ol/mbe~~•(wic Anm. 16), S. WS. 
Xie1l,a,11111er (wie Anm. 15), S. 186. Anm. 153. 

" StAM. NSDAI' 979. der Akt enthält em undauertes ha11dschnfthchcs Ver­
ze1ch111s, wie viele Lehrer aus dem Landkreis dem NS-Lehrerbund angehör­
ten. Demnach waren von 92 Erziehern alle 39 Männer und 52 Frarn;n 1m 

SLB. Nur eine Erzieherin war demnach mcht dem Verband beigetreten. Die 
Lmc könnte nach dem 3. November 1942 angcforti!,'l worden sein. weil die 
Gauleittmg am 3. 11. 1942 dazu aufforderte. solche Verzeichnisse zu erstellen. 

" StAM. LllA 11108. Vollzug des Gesetzes zur Befreiung von Nationalsozialis-
mus und Militarismus. 

" StAM. LRA 11108, Brief des Uiirgcrmeistcrs an das Landratsamt, 27. 2. 1947. 
Statistik des Landrat:>amtcs. 1. 3. 1947. 

" Stadtarch,v Fürstenfeldbruck, Akt A-0-5/ 8. Emladung zur ersten Dcsprechu11g 
der Kommission zur Prüfung der pohmchen ZuverläS11gkeit am 28. 9. 1945. 

1cderschriftcn der Besprechungen. 
" Schreiben des Landrats an den Bürgermeister von Fürstenfeldbruck, 20. 10. 

1945. 
'' Stadtarchiv FFB.Akt A-0-5/ 8, z. B. Niederschnft der ßesprechung vom 12. 10. 

1945. 
"' Stadtarchiv FFB,Akt A-0-5/ 8. Niederschrift der Besprechung vom 5. 11. 1945. 

s. 3. 

>, Zit. 1\·ie1/111111111er (wie Anm. 15). S. 12. 
• 1ie1l,m11111cr (wie Anm. 15}, S. 356. 
•
11 Stadtarchiv FFB, A-0-5/8, Schreiben des Vorsitzenden des Überprüfungsaus­

schusses betm Landrat FFB an die Mitglieder, 4. 1. 1946. 
'· StAM, LRA 111 09. Bildung der Spruchkammer, Schreiben des Landrats an das 

Sondenn1111sterium vom 22.3.1946, Stadtarchiv FFD,A-0-5/8, Niederschrift 
der ßesprechung zur Bildung der Spruchkammern, 3. 4. 1946. 

" Dm1111 (wie Anm. 16). S. 294 f. 
" Ztt. llayerischcs Hauptstaatsarchiv München (BayH tA), OMGUS 10 77-2 6, 

Monatsbericht August 1946. 
11 UayHStA, Akten des Sondermimsteriums (MSo) 403, Sonderministerium, 

13. 5. 1947: Ernennung von Hans Baumgärtner. Mammendorf. Haus 202, zum 
Vorsitzenden der Spruchkammer Fürstenfeldbruck, vereidigt am 9. 5. 1947. 
Schreiben Sonderministerium an Baumgärtner, 9. 9. 1947. Empfang des 
Schreibens vom 30. 8. 1947 mit Bitte um Amtsenthebung wird bestätigt. 
Schreiben Sonderministerium an Baumgärtner, 18. 9. 1948: Er solle halbtags 
und halbwöchentlich bei halbem Gehalt DicnSI tun. 

•· ßayHStA. MSo 420. Schreiben des Präsidenten der 13crufungskammer Ober­
bayern, 23. 6. 1948: Pollak ersuchte mit Schreiben vom 18. 6. 1948 aus gesund­
heitlichen Gründe11 vom Amt entbunden zu werden, dem wird mit Wirkung 
vom 1. 7. 1948 entsprochen: Sondcrmi11isterium. 26. 9. 1947: Ernennung von 
Richard Pollak. Oberrechtsrat a. D., zum Vorsitzenden der Spruchkammer, wr­
eidigt am 23. 9. 1947. 

1
• ßayHStA, MSo 442, Schreiben Spruchkammer Landsberg an Sondermimsce­

rium, 2. 8. 1947: Kohl als früherer Ermittler durch die örtliche Militärregie­
rung bestätigt. •Dte Spruchkammer LL is1 somit voll aktionsfahig. •Schreiben 
Sondernumsterium an Generalkläger Kassationshof, 4. 5. 1948: Kohl wurde am 
13. 4. 1948 als Kläger nach FFl3 vcrsem; Sonderministerium an Spruchkam­
mer FFB, 28. 6. 1948: Kohl wird auf seinen Antrag hin mit Wirkung vom 
15. 7. 1948 seines Amtes enthoben. 

" ßayHStA, MSo 438. Spruchkammer FFl3 an Berufungskammer Oberbayern. 
6. 9. 1946: Hetzcnecker habe seinen Dienst aus beruflichen Gründen und 
wc.:gcn seines schlechten Gesundheitszustandes nicht antreten können, bis auf 
zwei bis drei Tage, Hctzenecker sei am 10. 5. 1946 als zwei1er Kläger in Dienst 
getreten. Gesundheitszustand weiter verschlcchccrt. Sonderministerium an 
Spruchkammer FFB, 18. 10. 1946: lliickmtt Hetzeneckcrs angenommen. 

"' DayHStA, MSo 428. Spruchkammervorsitze11de. Schreiben Anton Uhls an das 
Sonderministerium vom 2. 8. 1946. 

• Der ehemalige SPD-Stadtrat Helmut Gcys schreibt, es habe damals als Kurio­
sum gegolten, dass Anton Uhl als letzter BVP- Biirgermeister vor (sie!) der 
Nazizeit von den Amerikanern wiedereingesetzt worden war, während sein 
Schwiegersohn der KPD angehört habe, vgl. H. Ceys: Der politische Neube­
ginn nach dem Ende des Krieges und der nationalsozialistischen Gewaltherr­
schaft. In: Drucker ßläuer 1997, S. -10. 

'
1 BayHStA, MSo -128. Spruchkammervorsitzende. Schreiben von Andreas Gas­

scnhuber, München. an das Sonderministerium. 10. 5. 1946.Abschrift Drucker 
Wochenblatt. 29. 3. 1933. 

" ßayHStA. MSo 0453, öffentliche Kläger. Telegramm au den Vorsitzenden der 
Spruchkammer FFB. 21. 9. 1946. Schreiben an den Vorsitzenden der Kammer, 
21.9.1946. Schreiben an Landrat, 21.9.1946; StAM , LIV\ 11 109. Schreiben 
des Ministeriums an die Spruchkammer, 2 1. 9. 1946. - Schrödl wurde dem­
nach 1927. 1929, 1933 und 1934 in Hamburg. Weiden und Garmisch verur­
teilt. 

" BayHStA, OMGUS, Monatsbericht O ktober 1946, S. 4. 
" StAM, LRA 11109, Schreiben Landrat an Sondcrmmisterium, 25.9. 1946. 
" StAM. LRA 11109, Fragebogen Preißl. 
• StAM. LllA 11109, Fragebogen Zechcnnnayer. 
•· StAM, Spruchkammern, Akten der Spruchkammer FFß. Karton 2738, Akte 

Gustav Ebenh, Wahlzettel Eichenau. 
" StAM. LRA 11 !09, Fragebogen Zechemmayer. 
•·• Amtliche< Nachrichtenblatt, 2-l. 4. 19-16. Nr. 18: 10. 5. 19-16. Nr. 20. 
•· StAM, LRA 11109. Schreibe11 des Ministeriums au Landratsamt FFB. 2. 10. 

1946: HStAM. MSo 0430. Spruchkammcrvorsitzende. Vereidib'lmgsprotokoll 
Zechentmayer. 17.10.1946. 

" StAM, LRA 11109. Schreiben Landrat an Mmisterium, 18.1. 1947 und 25. 2. 
1947. 

" Bayl-lStA, MSo. öffernhche Kläger, Ernenm11i!,>Smkunde Erich Hornu11g. 
" StAM, LRA 11109, chrciben Landrat, 6.12. 1946 und 24. 1. 19-17. 
" StAM, LRA 11109. 
" BayHStA. OMGUS. Vierteljahresbericht, Oktober - Dezember 1946, S. 6 f. 

(?'). 
D,e WAV wurde im März 1946 als vierte Partei in Bayern nach CSU. SPD und 
KPD zugelassen. Zur WAV und ihrem Vorsitzenden Loritz vgl. Ridwrtf Stöss: 
Parteienhandbuch. Bd. 4. Opladen 1983. S. 2458- 2481. 

" .\!ict/111111111cr (wie Anm. 15). S. 448 ff. 
"' DayHStA. MSo -116. Spruchkammervorsitzendc, Ernennungsurkunde Fried­

rich Lugmair, 21. 1. 1947. Die Schreibweise des Namens variiert, ich verwende 
durchgängig d1eJenigc am dem Bayerischen Staatsa11zciger. 

' Bayerischer Staatsanzeiger, Nr. 29, 14. 12. 1946, S. 2. 
~ 13ayHStA, MSo -11 6. Lebenslauf von Karl Loichingcr vom 24.4.1946. 
'' 13ayHStA, MSo 0593, pruchkan11ner FFB an Berufungskammer Oberbayern. 

2.1.1947, Personal desVorsttzenden: Loichmger war seit dem Amc,a11tritt des 
CSU-Mannes Zcchentmayer wieder stellvertrctendcrVormzender gewesen. 

" BayHStA. MSo 0359. Protokoll der Besprechung betr. Spruchkammer FFD am 
10. 2. 19-17 um 18 Uhr im Sonderministerium. 
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" ßayHStA. MSo 4 16. ßricf von Loritz an Loichinger. 28.2.1947. 
'" ßayHStAM , MSo 416, Amziige aus der R.ede 1-löllerers in Fürstenfeldbruck, 

Wollenberg, S. 290. 
" ßayHStA. MSo 41 6. ßericht der drei in Fiirstenfoldbruck zugela1scnen Par­

teien über die Armsenthebung des zweiten Spruchkammcrvorsitzcnden und 
deren agitatorische Auswertung durch die WAV, 5. 3. 1947. 

" ßayHStA, MSo 0359, Schreiben des Sonderministeriums an Spruchkammer 
FFß, 1. 5. 1947. 

" ßayH tA, MSo 4 16. Emlas1ung auf Anordnung dc1 Stammini1ter1 mit Wir­
kung vom 30. 6 . 1947. 

" ß ayHStA. MSo 41 6, Schreiben Minmcr 1-lagenauer an VV Miinchcn. 24 . 7. 
1947, Schreiben Werner Friedmann an o nderministerium, 14.10. 1947. 

"' StAM , LRA 11109, Schreiben Echter. KPD. an Landratsamt. 18. 12. 1947. 
ß ci der K rcimgswahl am 28. April 1945 errang die CSU 30 Mandate. die SPD 
zwölf und die KPD zwei. Die KPD-Hochburgen lagen in den östlichen Wahl­
bezirken Germering. Gröbcnzell. Olching, Puchheim- Bahnhof und Unter­
pfaffenhofen. Amtliclws Nachrichtenblatt. Nr. 20. 28. 4. 1946. 

" StAM. LllA 11109. Schreiben Zechcmmayer an Landratsamt. 27.12.1947. 
" Armsblan für den Kreis und die Stadt FFB. Nr. 11. 3. 4. 1947: 1\ 'ir1/u1111111er (wie 

Anm. 15). S. 439 ff. 
'' 1 Vi,1/eube,;,~ (wie Anm. 16). S. 289. 
·, Die Neue Zeitung, Ernst und Groteske, 4. I. 1947. 
' .\lieJ/111111111er (wie Anm. 15), S. 452. 
·, HStAM, O MGUS, Vierteljahrcsbericht,Januar - März 1947, S. 7. 
~ Nie,l,a,1111,er (wie Anm. 15). . 491, 494 ff .. 514. 521 f. 
·, Nier/1n111111er (wie Anm. 15). S. 527 f., Süddeutsche Zeirung. 13. 9. 1947: 

Spruchkanuncr- Kri..;c in Miinchcn. 
N ßayHStA. OMGUS,Jahresbcricht 1. 7 . 1946 bis 30. 6. 1947. S. 8 . 
•• ßayHStA. MSo 4 16, Schreiben von Josef Miiller, Tiirkenfcld, 6 . 6. 1947. Ein­

spruch der ßctricbsvertrctung ßahnhof Miinchen-Laim gegen ein Urteil Lug­
mairs. 11. 7. 1947. 

" BayHStA. MSo 4 16. Schreiben Hornung an Loichinger. 12. 8. 1947: MSo 439. 
Schreiben Sonderministerium an Militärregierung. 9.7.1947, Entlassung Hor­
nungs auf eigenen Antrag hin zum 31.7.1947. 

" Uayl-lStA, M So 416, Schreiben der VVN München an Sraarskomnn<sar Auer­
bach. 28. 11. 1947. Schreiben Hans Wachrer. CSU Fürstenfeldbruck. an Son­
clerminiscerium. 15. 1. 1948. 

'' ßay l-1 tA, MSo 41 6, Schreiben CSU-Bezirksverband Oberbayern an Sonder­
ministerium, 21. 1. 1948. 

'" BayHStA, MSo 416, Schreiben dc1 Prä,idcnten der Berufungskammer Ober­
bayern, 6. 2. 1948. Lugmair und 1-löllcrcr kandidierten Ende 1950 vergebhch 
auf der L11te der Vere1111gung wirtschaftlich und pohnsch Vcrfolf,'tCr. emer 
Abspaltung der WAV, für den Landtag. Der spätere ßürgermcister von Bruck 
und Uegründer der Freien Wähler. Fritz ßaucr. trat ebenso erfolglo< für die 
WAV an, vgl. Bayerischer Staatsanzeiger, Nr. 47. 23. 11. 1950, S. 1. 

" BayHSrA, MSo 438, Handschnfrhchc Bewerbungen von Hanckc be1111 M1ms­
ccnum, 8. 9. und 23. 9. 1946. 

" LlayHStA. MSo 438. Ernennungsurkunde für Hancke als zweiten Kläger der 
Spruchkammer Landsberg. vereidigt am 9. 12. 1946. geboren 30. 5. 1898 in 
Gleiwirz. wohnhaft in Pricn. 

"' Zit. ßayHStA. MSo 439. Telegramm 1-lantkcs aus Landsberg an Loritz. 29. 4 . 
1947. 

"' UayHStA. MSo 438, Sonderm111i1tcrium an Hanckc. 30. 4. 1947. 
" ßayHStA. MSo 438, Sondcrmini1terium an Spruchkammer FFß. 23. 2. 1948: 

Hantkc 1111t sofortiger Wirkung am 13. 2. 1948 zum Vorsi tzenden bestellt. 
ßayHStA. M o 432, Sondcrmin1stcnu111 an pruchkammcr FFB. 8. 3. 1948: 
Heinrich ß cier, Kaufcnng, am 25. 2. 1948 zum ersten öffentlichen K Jäger mir 
1ofoniger Wirkung ernannt. lkier war vorher als Ermittler tätig. M So 447. 

onderm,msterium. 4. 3. 1948: Ludwig Ncumaier aus Fürstenfeldbruck zum 
zweiten Kläger am 23. 2. 1948 11111 1ofortiger Wirkung brnellt. 

" Vgl. ßayHStA, OMGUS.Jahrcsbcricht 1. 4. 1947 bis 30. 6. 1948. 
" Vgl. StAM. LllA 11109, Schreiben Spruchkammer FFB an Landratsamt, 8. 3. 

1948. 

Anschrift des Verfassers: 
l'etcr Uierl. Kirchberg 7, 86938 Schondorf a. A. 

Bernstoif 
Kultplatz. Wirtschafts- und Handelszentrum der europäischen Bronzezeit in Bayern 

1/011 Dr. JV!a11fred JV!oosa11er 

» Z11 Tii11z lw11se11 (. . .) begeg11el 1111s die ase, daß Zl/lische11 J,ier 
r111d Km11z bcrg ei11e Stadt sesta11de11 sei11 soll ... «1 

Zu den bedeutendsten archäologischen Entdeckungen der 
letzten Jahre gehören die Funde von der bronzezeitlichen 
B efestigung Bernstorf im Landkreis Freising. Sie geben einen 
Einblick in Kulturbeziehungen zu der medite rranen Welt 
einerseits und dem O stseeraum andererseits, wie ie in die­
ser Deurlichkei t bislang noch nicht nachgewiesen werden 
konnten . 

To po,~ mfi e 

Die Befestigungsanlage von Bernstorf liegt auf e ine m gut zu 
verteidigenden Höhenzug erwa 50 m über dem Ampen al 
(Abb. 1 ).2 Durch Kiesabbau wurde mehr als die H älfte der 
befestigten prähistor ischen Anlage zerstört, an deren Sporn 
unmittelbar über dem Amperufer während des Frühmittel­
alter ein zusätzlicher hufeisenförmiger Abschnittswall errich­
tet worden war (Abb. 2). 
Erst durch intensive Bemühungen in den letzten Jahren ist es 
uns gelungen, wenigstens Teile der Befestigung vor weiteren 
Eingriffen durch Kie abbau und Forstwirrschaft zu bewahren. 
Ob dies ohne die spektakulären und öffentlichkeitswirksamen 
Funde von dieser Lokalität gelungen wäre, ist zu bezweifeln. 
Doch inzwi eben finden die Bemühungen, diese wertvolle 
R elikt aus der Bronzezeit einerseits zu erhalten und anderer­
seits durch gezielte Prospektio nen und Grabungen weiter zu 
erforschen, einen immer größeren R.ückhalt. 
Die insgesamt 12 bis 15 ha große bro nzezeitliche Befestigung 
von Bern to1f wurde während der Bronzezeit von einer 
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Ho lz-Erde-Mauer umgebe n, die 4,50 111 hoch und insgesamt 
fast 2 km lang war. Da Vorhandensein dieser »Schanze« 
wurde bereits l 904 von dem Freisinger Gymnasialprofes o r 
JosefWenzl dokumentiert, der ihren Verlauf sogar skizzieren 
konnte, da sie damals noch nicht durch den Kiesabbau beein­
trächtigt worden war. Die in einigen Gruben sichtbaren ver­
brannten Überreste beschrieb er sorgfaltig:1 

llllicdere11tdeck1111g seit 1992 

1 n den Folgejahren ger iet die Anlage j edoch in Vergessenheit.' 
1 hre Wiederentdeckung ist dem Umstand zu verdanke n, das 
Traudl Bachmaier und ich 1992 bei einer Begehung de 
Geländes am R.ande der Kiesgrube auf glasig verbackene und 
rötlich verfärbte Schlackekonzentrationen stießen, die w ir 
anfänglich für die Überreste von Eisenverhüttungsplätzen 
hielten. Eine anschließende Magnetometerprospektion durch 
den Ceophysiker H elmut Becker ergab eine N o rd-Süd ver­
laufende Schlackenzone von 3 bis 4 m Breite. Mit Genehmi­
gung des Landesdenkmalamts führten wir daraufhin in den 
Jahren 1994 bis 1998 auf 130 111

2 eine Planungsgrabung 
durch.' Es stellte sich heraus, dass es sich bei dem Befund 
um die R.e te einer Verteidigungsanlage handelte, d ie bei 
ihrer Zerstörung starker Brnndhi tze ausgesetzt gewesen sein 
muss. 
Die Art ihrer Konstruktion ließ sich anhand der Balkenab­
drücke in dem verschlackten und verziegelten Lehm, den 
Pfostenspuren und den Überresten verkohlter Eichenbalken 
so exakt nachvollziehen, w ie es bislang bei kaum einer ande­
ren bronzezeitlichen Anlage gelungen ist. 


